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An Cornelia und Susan – danke


In Liebe für Astrid
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Du kannst fliegen, ja, Du kannst!


Lass den Wind von vorne weh´n,


Breite die Flügel, Du wirst sehn:


Du kannst fliegen, ja, Du kannst!




Reinhard Mey
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Alle wahren Märchen beginnen mit „Es war einmal…“





So auch dieses Märchen, denn in der Tat: Es ist wahr.


Es war einmal ein Vogeljunges, das aussah wie ein grauer, struppiger Federball, nicht besonders kräftig und nicht besonders hübsch. Es hatte zwei dünne Beine, zwei kleine Flügel und einen spitzen Schnabel. Das Vogelkind hieß Avis und lebte in einem Nest hoch oben in einem Baum, wo seine Eltern es umsorgten.


So glaubte Avis jedenfalls - bis die Rabenkrähen ihm eines Tages gestanden, dass sie nicht seine wirklichen Eltern waren: „Weißt du, es gibt Vogeljungen, die werden wie Kuckuckskinder von fremden Eltern großgezogen. So ist es auch bei dir, Avis. Wir ersetzen dir die Eltern.“ So erklärte es ihm sein Vater Corax. Lange Zeit wollte Avis dies nicht wahrhaben.


Weil er nicht wusste, wer er war, versuchte er zu sein wie Corax. Er lernte von den Rabenvögeln zu hüpfen und übte mit seiner Fiepstimme zu krächzen.


Avis genoss die Geborgenheit, die seine Mutter ihm gab, ihre Nähe und Zuwendung, ihre Fürsorge und Liebe. Gern vergrub er den Kopf in ihrem Gefieder. Er hatte es gut hier und versuchte, sich nicht allzu oft den hämmernden Fragen hinzugeben, die das wohlige Gefühl der Wärme nur schmälerten.
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Das Vogelkind hasste den beunruhigenden Gedanken,


einmal aus eigener Kraft fortfliegen zu müssen, ohne zu wissen, woher es kam. Die Mutter spürte seine Angst und versprach ihm: „Mein Küken, es ist noch nicht soweit. Du entscheidest einmal, wann du aufbrechen magst und solange darfst du bleiben.“ – „Dann brauche ich mir also keine Sorgen machen“, dachte er, denn die Mama sah ihn ganz lieb an, als sie „mein Küken“ sagte.


Avis liebte die Mutter und bewunderte die Klarheit und die Erfahrung seines Vaters Corax. Er wollte so stark werden wie er. Bei ihm fühlte er sich sicher, denn er war mutig und entschlossen.


Einmal, als die Mutter nicht hinschaute, erlaubte Corax seinem jungen Kind sich an den Nestrand zu hocken und vorsichtig hinauszuschauen. Uiiiihh, ging es dort steil in die Tiefe. Der Vater hielt ihn und passte gut auf. Auch zeigte er ihm die Sonne und das Laub über ihnen. Zusammen beobachteten sie Insekten und Corax ermutigte ihn und erklärte ihm alles, wenn er etwas wissen wollte.


Manchmal hatte Avis in seinem Übermut kleine Auseinandersetzungen mit seinem Vater. Corax verlangte viel von seinem Zögling und konnte dabei hart und unerbittlich, ja auch unfair sein. Aber das kam in den besten Familien vor und ging auch wieder vorbei und Avis wollte, dass sein Vater stolz auf ihn wäre.


So gingen viele Wochen voller Zufriedenheit ins Land, bis das Unfassbare geschah. Durch Zwist wurde Avis´ Unbekümmertheit jäh beendet.




Sein Vater und er diskutierten zunehmend häufiger,
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wenn sie allein im Nest waren. Avis fühlte sich im Kükentraining manchmal überfordert und ungerecht behandelt. Sein Vater war so kraftvoll und energisch. Avis wollte und konnte ihm nicht die Stirn bieten. Auch wollte er ihn nicht erzürnen. Corax meinte es doch sicher nur gut mit ihm. Avis bewunderte und liebte ihn und fühlte sich klein und unsicher. So wich er ihm in besonders schwierigen Momenten eher aus, als dass er offen protestierte.


Die gemeinsame Zeit mit den Gesprächen und Unterweisungen seines Vaters war nicht mehr so freudig und vertraut wie zuvor. In den letzten Tagen wurde es immer schwieriger zwischen ihnen. Beide schienen missgestimmt und gereizt. Schließlich reichte es Corax und er forderte Avis auf, seine Stärke im Disput zu erproben: Er sollte endlich offen sagen, was er dachte und zu seiner eigenen Meinung stehen. Corax versprach, er halte es aus. So stritten sie und verhandelten nun geradeheraus. Und doch entfremdete es sie nur weiter voneinander.


Das Vogelkind spürte, wie sein Vater und er sich auseinanderlebten. Es wurde in seiner Traurigkeit wütend und stampfte mit dem Fuß.


„Junge, du tobst immer gleich, wenn du nicht das kriegst, was du willst.“ – „Darum geht es doch gar nicht. Du verstehst mich einfach nicht.“ – „Dann sprich deutlicher!“ – „Du hörst mir ja doch nicht richtig zu. Willst immer nur recht haben und hilfst mir nicht.“ So gab ein Wort das andere und hallte bitter nach. Dem Raben blieb sein Kind mitunter ein Rätsel und er hoffte daher, die anstrengende Zeit ginge vorbei.


Gekränkt zog sich Avis nun häufiger in die Ecke des Nests zurück, mied in manchen Stunden den Vater ganz – in der Erwartung, dass die nächste Begegnung durch mehr Abstand erleichtert würde. Dann wieder hoffte er auf Verständigung und sprach Corax an, belagerte ihn in seinem Kummer. Aber alles half nichts, es wurde einfach nicht besser zwischen ihnen. Sie redeten zunehmend aneinander vorbei und taten sich mit Worten weh.
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